
BANKNACHBARN

Chillen auf der
Dachterrasse
Es ist kein Zufall, dass Isra El Khattabi (11, l.)
und Mateusz Latocha (r.) in der 6c des
Luisen-Gymnasiums Banknachbarn sind.
„Mit meinem alten Sitznachbarn habe ich
mich nicht verstanden, deshalb wurden die
Plätze getauscht und Mateusz kam zu mir“,
sagt Isra. An ihm schätzt sie, „dass er
sportlich ist, gut zeichnen und toll Gitarre
spielen kann“. In der Pause gehen die beiden
besonders gerne auf den Dachgarten, um
dort „mit der A-Klasse und Mauritz zu
chillen“. Ebenfalls beliebt: Eine bestimmte
Ecke des Schulhofes, in der sich eine Bank
befindet, auf der dann gequatscht wird.
Mateusz schätzt an Isra, „dass sie gut
argumentiert“. Außerdem spreche sie gut
Französisch und beherrsche Karate.
Besonders wichtig finden die beiden aber,
„dass der andere echt lustig ist“.
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Energie gespart:
Geisel lobt Schulen
und Kindergärten
(jj) Oberbürgermeister Thomas Gei-
sel hat Schulen und Kindertages-
stätten für ihr Engagement beim
Programm zum Energie-, Wasser-
und Abfallsparen gelobt. Seit 20 Jah-
ren gibt es das städtische Projekt
„Mit Energie gewinnen“. Ziel ist es,
neben Energie auch Wasser und Ab-
fall einzusparen. In einer Veranstal-
tung im Bürgerhaus des Stadtteil-
zentrums Bilk blickten die Initiato-
ren gemeinsam mit Lehrern, Schü-
lern, Hausmeistern und Erziehern
auf die vergangenen zwei Jahrzehn-
te zurück. Zentraler Grundgedanke
bleibt, dass Einrichtungen die Hälf-
te der eingesparten Kosten zur eige-
nen Verfügung erstattet bekom-
men. „Die Einrichtungen konnten
rund 2,7 Millionen Euro einsparen“,
sagte Geisel und rief allen Gästen
zu: „Machen Sie mit! Es lohnt sich!“
Aktive aus drei besonders engagier-
ten Einrichtungen berichteten dem
Rathaus-Chef von ihren Erfahrun-
gen: Margret Hesse, Leiterin der
Kindertagesstätte Emil-Barth-Stra-
ße, Anja Leonhard, Vertreterin der
Paulusschule sowie Schüler des Ge-
schwister-Scholl-Gymnasiums.

(v. l.) Alexandra Sadlo, Azra Yavuz, Merle Vieregge (unten), Schulleiterin Kerstin
Abs, Aquazoo-Direktor Jochen Reiter, Arzu Yavuz und Annika Schöllgen mit Stab-
heuschrecke, Schildkröten und Bartagamen. RP-FOTO: ALESSA BRINGS

Sanierung Seit November 2013
wird der Aquazoo saniert. Die Kos-
ten liegen bei mehr als 19 Millionen
Euro.
Wiedereröffnung Der Aquazoo
möchte seine Pforten am 22. Sep-
tember wieder öffnen.
Ausstellung Die Evolution und die
biologische Vielfalt steht im Mittel-
punkt der Ausstellung. 25 The-
menräume werden behandelt. Le-
bendige Tiere, Erklärungen und in-
teraktive Handlungsfelder sollen
die Besucher einladen, sich mit
dem Thema zu beschäftigen.

Die Wiedereröffnung
des Aquazoos

INFO

AUS DEN SCHULEN

GGS Sonnenstraße mit
neuem Lernzentrum
(jj) Die Gemeinschaftsgrundschule
Sonnenstraße feiert am kommen-
den Freitag von 14 bis 18 Uhr ihr
Schulfest. Im Mittelpunkt steht an
diesem Tag das Foyer, das nach dem
Umbau ein neues Lernzentrum be-
heimaten wird. Dieses wird im kom-
menden Schuljahr ausgebaut und
den Schülern die Möglichkeit bie-
ten, selbständig zu lernen. Eine
Hüpfburg und eine Torschuss-
Messanlage sorgen für Unterhal-
tung. Viele Eltern kochen und ba-
cken Spezialitäten aus ihren Hei-
matländern. Zudem werden die Er-
gebnisse der Projekttage gezeigt.

Ferienaktionen
für Mädchen
(stz) ProMädchen lädt Mädchen mit
und ohne Behinderung im Alter zwi-
schen elf und 15 Jahren zum Ferien-
programm ein. Bei den Angeboten
vom 17. bis 28. Juli gibt es Yoga und
Picknicken sowie Schnitzeljagd,
Mini Golf und Action-Painting. Für
ein innovatives Naturerlebnis soll
LandArt sorgen. Die Teilnahmege-
bühr für zwei Wochen beträgt
20 Euro, für einzelne Aktionen vier
Euro (ist bis 7. Juli im Mädchenhaus
an der Corneliusstraße 59 zu zah-
len). Informationen unter Tel.
1579590, www.promaedchen.de.

Der Sowi-Kurs (10. Klasse) von Lilia Kuhn (r.) hat beim Save-Food-Wettbewerb
den dritten Platz erreicht. RP-FOTO: OLIVER BURWIG

Auch die Grundschüler der St.-Michael-Schule bekamen Besuch vom „Sinnesklas-
senzimmer“ der Weber-Schule. FOTO: HELENE SCHRÖDER/DEUTSCHES DIABETES ZENTRUM

Lernen, den Sinnen zu vertrauen

(bur) Ein besonderer Kursus soll
Grundschülern vor allem in sozia-
len Brennpunkten beibringen, auf
ihre Sinne zu vertrauen und Körper-
kontakt zu lernen. „Sinnesklassen-
zimmer“ nennt sich das Projekt, das
als Teil der SMS-Initiative („Sei
schlau. Mach mit. Sei fit.“) des
Deutschen Diabetes-Zentrums der
Heine-Uni schon mehrere Schulen
in Düsseldorf besucht hat. Motopä-
die-Schüler der Weber-Weiterbil-
dungsschule bringen dabei beson-
dere Spiele mit in die Klassenräume
oder Turnhallen. Die jungen Teil-
nehmer können so ihren Gleichge-
wichtssinn kennenlernen oder ler-
nen, wie Kräuter riechen.

„Viele Kinder wachsen mit wenig
Körperkontakt auf, einige ertragen
es kaum, berührt zu werden“, sagt
Karsten Müssig vom Diabetes-Zen-
trum. Beim „Sinnesklassenzimmer“
müssen sich die Grundschüler des-
halb mit verbundenden Augen
durch andere Schüler an der Hand
führen oder sich mit Luftpumpen
oder Federn kitzeln lassen und sol-
len dabei ein besseres Gefühl für ih-
ren Körper bekommen. Wer in der
Stadt aufgewachsen sei, habe oft
kaum noch Erfahrungen mit Klet-
tern, Balancieren, Rückwärtslaufen

Mit einem „Sinnesklassenzimmer“ gehen Motopäden in die Grundschulen.

und anderen Geschicklichkeits-
übungen. „Das ist heute nicht mehr
selbstverständlich“, meint Müssing.
Motopäden lassen die Grundschü-
ler deshalb auch auf Pedalo, das
gute Balance erfordert, fahren und
dabei Frisbees fangen. Der Ge-
ruchssinn wird durch kleine Prü-
fungen geschärft, bei dem die
Grundschüler Minze oder Laub er-
riechen sollen. Die Methodik sollen
die Lehrer dann auch in den norma-
len Schulalltag integrieren.

„Hoher Handlungsbedarf“ be-
steht laut Müssig dort, wo sozial be-
nachteiligte Kinder leben. Dies falle
häufig mit jenen Schulen zusam-
men, in denen viele Kinder einen
Migrationshintergrund haben. In
Düsseldorf hatte unter anderem die
St.-Michael-Schule in Lierenfeld
das „Sinnesklassenzimmer“ zu Be-
such, demnächst sind mit der GGS
Adam-Stegerwald- und der KGS Jo-
sef-Kleesattel-Straße zwei Grund-
schulen in Garath an der Reihe.

SERIE SAVE FOOD

Beim Essen achtsam sein
Zehntklässler des Fliedner-Gymnasiums waren beim Wettbewerb erfolgreich.

VON OLIVER BURWIG

In einem großen Unterrichtsprojekt
hat sich ein Kurs der zehnten Klasse
des Theodor-Fliedner-Gymnasiums
mit dem Thema Nahrungsver-
schwendung auseinandergesetzt.
Die Schüler drehten Filme, testeten
selbst das Mindesthaltbarkeitsda-
tum von Nahrungsmitteln und gin-
gen auch auf Recherchetour in Su-
permärkten und auf der Straße. Da-
für belohnte sie die Jury des Save-

Food-Wettbewerbs im Rahmen der
Interpack-Messe mit dem dritten
Platz und 500 Euro.

Die Gruppe des 17-jährigen Lean-
der Haupenthal hatte die Aufgabe,
Passanten danach zu fragen, wie
viele und welche Nahrungsmittel
sie in ihrem Alltag wegwerfen. „Die
meisten achten vor allem bei Milch-
produkten sehr auf das Mindest-
haltbarkeitsdatum“, sagt Leander.
Weniger als die Hälfte der befragten
Menschen warfen Dinge einfach

schon deshalb weg, weil das aufge-
druckte Datum gerade eben erst ab-
gelaufen war. Zwölf Schüler fragten,
wie Menschen es mit Pausenbroten
halten, die sie nicht gegessen haben:
„Fünf Leute schmeißen sie weg, der
Rest nimmt sie entweder wieder mit
nach Hause, isst sie später oder gibt
sie weiter an andere“, sagt Leander.

Samuel Wagner (16) hat sich mit
anderen Schülern des Sozialwissen-
schafts-Kurses – in dem es passen-
derweise auch gerade um Globali-
sierung geht – aufgemacht und in
Bäckereien umgehört. Das Ergebnis
sei „besser als gedacht“ gewesen.
Geschäfte, die einer Kette angehör-
ten, würden allerdings täglich übrig
gebliebenes Brot im Wert von bis zu
200 Euro wegwerfen, seien aber in
dieser Hinsicht ehrlich, sagt Wag-
ner. Interaktiv hat sich die Gruppe
von Jannik Jürgenser (15) mit Nah-
rungsverschwendung auseinander-
gesetzt: Ein selbst gestaltetes Brett-
spiel soll Kindern ab sieben Jahren
zeigen, wie sie ressourcenschonend
mit Essen umgehen.

Einen Teil des Preisgeldes will der
Kurs an die Kindernothilfe spenden,
für den Rest gemeinsam Essen ge-
hen.

Schul-Schildkröten sind eingezogen
Das Marie-Curie-Gymnasium beherbergt neben den bisherigen Tieren des Insektariums jetzt auch zwei griechische
Landschildkröten. Zudem kooperiert die Schule nun dauerhaft mit dem Aquazoo Löbbecke Museum.

VON ALESSA BRINGS

Speedy und Turbo fühlen sich in ih-
rem neuen Zuhause sichtlich wohl.
Sie haben auf dem Gelände des Ma-
rie-Curie-Gymnasiums in Gerres-
heim ihr eigenes Außengehege be-
kommen. Ein Wasserbecken, Pflan-
zen und Schutzhäuschen stehen
den griechischen Landschildkröten
zur Verfügung. Bei der Gestaltung
des Geheges stand dem Gymnasi-
um der Düsseldorfer Aquazoo zur
Seite. Ohne die fachkundige Bera-
tung der Zoo-Mitarbeiter wäre das
Freilandgehege gar nicht zustande
gekommen, sagt Schulleiterin Kers-
tin Abs.

Schon seit Jahren arbeitet die
Schule mit dem Aquazoo zusam-
men. Und so wurde am vergange-
nen Mittwoch nicht nur das neue
Schildkröten-Zuhause eingeweiht,
sondern auch eine Kooperations-
vereinbarung zwischen dem Gym-
nasium und dem Aquazoo unter-
schrieben. Abs sprach von „einer
jahrelangen Anbahnung“, die durch
Unterzeichnung des Vertrages nun
„zu einer Ehe“ würde.

Vor Jahren hatte Daniela Wojtkie-
wicz, Biologielehrerin an der Schu-
le, mit Unterstützung ihrer Kollegen

ein Insektarium aufgebaut, das
mittlerweile auch jenseits der
Schulmauern bekannt ist. Ziel war
es, den Biologieunterricht interes-
santer zu gestalten. Neben den
Schildkröten leben Käfer, Stabheu-
schrecken, Krebse, Bartagamen und
ein Chamäleon in der Schule. Die
Schüler können dadurch praktisch
erfahren, wie Insektenpopulationen
entstehen und sie können die Ver-

haltensweisen der Tiere studieren.
Für die Pflege und die Fütterung
sind sie mit verantwortlich.

Jochen Reiter, Direktor des Aqua-
zoos, ist sowohl begeistert davon,
dass die Kinder so engagiert sind,
ihr Insektarium und auch das neue
Außengehege samt den tierischen
Bewohnern zu pflegen. „Die Lehrer
bringen den Kindern Artenschutz
bei. Gerade in der heutigen Zeit, in

der alles immer digitaler wird und
die Natur oft in den Hintergrund ge-
rät, ist das enorm wichtig“, sagt er.
Er hält die Kooperation mit dem
Marie-Curie-Gymnasium für eine
„Win-Win-Situation“. „Für die Kin-
der ist es eine Glückssituation.
Durch uns bekommen sie noch
mehr Zugang zu naturwissen-
schaftlicher Bildung. Und wir kön-
nen die Nachwuchsgenerationen

regelmäßig daran erinnern, dass sie
über die Zukunft mitentscheiden“,
sagt er.

Die Schüler nehmen sowohl die
Kooperationsvereinbarung zwi-
schen dem Zoo und ihrer Schule, als
auch das neue Freilandgehege für
Speedy und Turbo begeistert auf.
„Man denkt immer, Schildkröten
seien langsam – dabei können die
richtig schnell werden“, sagt die 14-
jährige Luiza Beese. Sie und ihre
Mitschülerin Jana Hosang finden,
dass der praktische Bezug zu den
Tieren im Schulalltag ganz wichtig
ist: „Man legt den anfänglichen Ekel
vor Insekten irgendwann ab und
rastet dann nicht mehr so aus, wenn
man mal irgendwo eine Spinne
sieht.“

Vier Jahre dauerte es, das Gehege
zu bauen. Unterirdisch verhindert
eine Schutzfolie das Eindringen von
Ratten, aber auch den Ausbruch
von Speedy und Turbo. Der Bau kos-
tete knapp 13.000 Euro und wurde
von Sponsoren sowie dem Förder-
verein der Schule finanziert. Auch
die Schüler beteiligten sich durch
den Verkauf von Kuchen und Kek-
sen. Denn es ist auch in ihrem Inte-
resse, dass sich „ihre Tiere“ in der
Schule richtig wohl fühlen.
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IN GEDENKENHERZLICHEN GLÜCKWUNSCH

GESCHÄFTSANZEIGEN

Glückwunschanzeigen
stehen in Ihrer Zeitung
und bei RP Online.

Das einzig Wichtige im Leben sind die Spuren von Liebe,
die wir hinterlassen, wenn wir weggehen.

Albert Schweitzer

RP Trauer
Gemeinsam Abschied nehmen.
www.rp-trauer.de

Um eine exakte Diagnose stellen zu können, wurden einige Stofftiere geröntgt.
Der Hase soll sich auf dem Weg der Besserung befinden.

Die dreijährige Mathilda hatte ihre Puppe zur Untersuchung
mitgebracht.

Für die Besucher
gab es OP-Kittel.

Stadt setzt bei
Diesellok-Lärm auf
die Gerichte
(stz) Die Anwohner des Abstell-
bahnhofs an der Harffstraße leiden
seit Jahren unter Lärm: Sie klagen
darüber, dass Dieselloks dort über
Stunden mit laufendem Motor ste-
hen – nachts, am frühen Morgen,
manchmal tagelang. Etliche Bewoh-
ner in Eller und Wersten haben dies
in Lärmtagebüchern dokumentiert.
Alle Beschwerden liefen aber bis-
lang ins Leere. Im Umweltausschuss
wollte nun die CDU wissen, wie die
Stadt die Situation einschätzt. Um-
weltdezernentin Helga Stulgies er-
klärte, das Umweltamt habe sich in
den vergangenen Jahren mehrfach
ans Eisenbahn-Bundesamt (EBA)
als zuständige Behörde und an die
DB Regio NRW gewandt. Zwar hatte
die Bahn Maßnahmen angekündigt,
um den Lärm zu reduzieren – ohne
spürbare Wirkung. Das EBA erklär-
te, „orientierende Messungen hät-
ten keine Richtwertüberschreitun-
gen ergeben“.

Stulgies Fazit: „Eine abschließen-
de sachgerechte und gegebenenfalls
gerichtsfeste Beurteilung der Lärm-
situation ist nur unter Mitwirkung
des Betreibers möglich. Mit einer
solchen Mitwirkung der Deutschen
Bahn ist nicht zu rechnen.“ Dies
kommentierte Stulgies ganz offen:
„Wir sind ein bisschen hilflos.“ Da
am bayrischen Verwaltungsge-
richtshof ein Urteil Hoffnung gibt,
dass eine Klage erfolgreich sein
könnte, sieht Stulgies nur eine juris-
tische Lösung. Ihr Standpunkt wur-
de vom CDU-Fraktionsvorsitzen-
den Rüdiger Gutt geteilt: „Wir kom-
men nur über den Rechtsweg dazu,
dass der Koloss sich bewegt.“ Mar-
cus Münter (CDU) regte ein persön-
liches Gespräch von Anwohnern
und Politikern mit Verantwortli-
chen der Bahn vor Ort an.

VON MANFRED JOHANN (TEXT)
UND ANDREAS BRETZ (FOTOS)

Teddy Maxi schien es schwer er-
wischt zu haben. „Er ist von der Lei-
ter gefallen, hat wahrscheinlich ein
Bein gebrochen und muss liegend
transportiert werden“, erklärt der
Opa des zweijährigen Mattis, wa-
rum dessen Kuscheltier zum Teddy-
bär-Krankenhaus musste. Dieses
hatte zum elften Mal auf einer Wie-
se auf dem Unigelände geöffnet.
Das Ziel: Kindern von drei bis sechs
Jahren die Angst vor Arzt- und Kran-
kenhausbesuchen zu nehmen. An
drei Tagen gaben mehr als 200 Me-
dizinstudierende und Helfer Einbli-
cke in die Abläufe im Krankheitsfall.

Verdachtsdiagnose „Beinbrüche“
hieß es für die beiden Stoffbären der
Brüder Florian und Max. Also erst
einmal eine Spritze zum Schlafen,
verabreicht durch ihre zwei kleinen
Besitzer, und dann ins Zelt mit der
radiologischen Abteilung. Dort wird
die Diagnose durch „Röntgenbil-
der“, die die Kinder selbst begutach-
ten, bestätigt. Auf eine Untersu-
chung im Kuscheltier-CT konnte
verzichtet werden. Jetzt wurden der
Drei- und der Sechsjährige mit grü-
nen OP-Kitteln für die notwendigen
Operationen bei ihren Teddies ein-
gekleidet. Mit etwas Hilfe vom Ted-
dydoc schienten sie die gebroche-
nen Pfoten. Am Ende hieß es: „Bitte
die Bären wach kitzeln.“ Die strah-

lende Augen von Florian und Max
ließen keine Zweifel: Operation ge-
lungen!

Fast noch schwieriger war der Fall
bei Delfin Flipper. Der hatte sich die
Schwanzflosse gebrochen. Sein be-
sorgter Besitzer Connor hatte das
durch eine Untersuchung der Flosse
mit einem Stethoskop festgestellt.
Hier wäre Eingipsen natürlich un-
günstig gewesen. Deshalb musste
Flipper für Reha-Maßnahmen und
eine Bewegungstherapie zu den
Physiotherapeuten. Der Ratschlag,
den wohlgenährten Delfin bei den
Diätassistenten vorzustellen, stieß
bei Connor auf wenig Gegenliebe.

Im Zelt daneben fand gerade eine
Untersuchung bei einem ganz be-

sonderem Kuscheltier statt: Bei ei-
nem riesengroßen, knallbunten Di-
nosaurier wurde von Schülern der
Orthopisten-Schule das Augenlicht
getestet. „Er schielt immer so“, sagte
sein kleiner Besitzer. Derweil kniete
die siebenjährige Nele nebenan
über dem Elch Rudolfine und übte
Herzmassagen als Erste-Hilfe-Maß-
nahme an ihm. „Am Ende gibt es in
der Apotheke der Pharmaziestu-
denten für die Kinder noch spieleri-
sche Erklärungen über ,Aua-Weg-
Gummibärchen’ und ,Bauch-weh-
weg-Drops’“, sagte Tessa Ridders-
kamp von der Projektleitung. Ihr
und den vielen Teddydocs und Hel-
fern war die Freude an ihrer dreitä-
gigen Aufgabe anzumerken.

Emergency Room
Mit dem Teddybär-Krankenhaus wollen angehende
Mediziner Kindern die Angst vor Behandlungen nehmen.

„Am ersten Tag, an dem das
,Krankenhaus’ für Jedermann geöff-
net ist, rechnen wir mit 500 bis
700 Kindern mit ihren kleinen Be-
gleitern. Für die beiden Tag danach
haben sich beinahe 100 Kindergär-
ten angemeldet“, sagt Milena Kivel.
Wie sehr die Kleinen um ihre Lieb-
linge besorgt sind, wird schon am
Zelt für die Anmeldung zum Teddy-
bär-Krankenhaus deutlich. „Warum
muss man hier warten, mein Teddy
hat doch Schmerzen“, beklagte sich
ein Knirps. In dem Patientenpass
wurden die Gattung, das Gewicht
und die Größe des Kranken einge-
tragen, bevor ein Teddydoc den Pa-
tienten und seinen Besitzer in das
Behandlungszelt führte.
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